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XL. {Jahrgang Qürtc^, 1. geBruar 1937 ipeft 9

3n einer großen ôtobt.
©ë treibt oorüBer mir im îïteer ber Stobt
Salb ber, Balb jener, einer nadfj bem anbern.

(Ein Stich ins> îluge unb noriiBer fcbon.
Oer ©rgetbretjer breljt fein ßieb.

©3 tropft noröber mir inë Steer bed Stiebte
Salb ber, Baïb jener, einer naef) bem anbern.

©in Stich auf feinen Sarg, oorüber fd}on.
Oer ©rgelbre^er bretjt fein ßieb.

©d fcBroimmt ein Ceidfensug im Steer ber Stabt.
©uetmeg bie StenfdEjen, einer nadj bem anbern.

©in Stieb auf meinen Sarg, norüBer fdjjon.
Oer ©rgetbre^er bretjt fein ßieb. S)etleb bon ßiliencron.

(Sinfamfeetl
9Î o m a n bon

9

3m ißfarrtjaug bon 2Batben3 Innren bie Sage
bon einer fünften Stauet erfüllt. Sie Batte etmad

an fid) bon bem unbeftimmten SItmen bed Sei-
bed, bad bie Statur burdjjitterte. ©d haftete,
©ie Sonne, bie bem Sate blieb/ toar ftarer unb

töftücfjer benn je, aber if>re Staft mar bergan-
gen. ©d mar metjr eine ©rinnerung bon £id)t,
toad jel3t fidj auf bie braunen ©ädjer bed ©orfed
legte, getbenbe Sänge mannte unb am frühen
SIbenb nicf)t in gtütjenben gatben, fonbern un-
merftidj mie mübed Äädjetn ertofdj. 3n ben

fdjonen, ftitlen Sagen tag mie ein SOtitteib mit
ber fterbenben Statur. Sie tarnen, atd mären fie
SBanberet, bie auf Qetjen fdjtidjen, fachte motjt-
tuenbe Sänbe auf ein mattet Saupt legten unb
fo teife gingen, mie fie gefommen, Sßanberer,
benen man fjatb bantbaren, f>atb befümmerten
Seiend nadjfat).

©rnft gabn. ({fortfeÇung.)

Unb bie teife ttümmernid, bie ben Safttagen
eignete, tag über ben Säumen bed Sßfarthaufed.
Sutbreidj Sot beachtete unb füf)Ite fie nidjt;
benn fein Seruf nat)m ihn böttig in Slnfptudj unb
feine innere greube mar fo ftarf, baß fie if)n über
alte itteintjeit bed Äebend ertjob. Qubem mar er
mit ©ebanfen unb Süden gan3 anbetdmo atd
in ben fteimiftfjen Säumen. grau gafobea je-
borf) empfanb biefe Stauer guerft. ©ann ahnte
aud) Stirrtein fie. Seibe grauen gingen in bie-
fer 3eit ftitler nod) atd fonft burd) bie großen,
tafjten Stuben unb bie hattenben gture. grau
gafobead ftrenge Stugen btirften nadjbenttid) unb
folgten ÏÏRirrtein, mie ed fid) im Saufe ju fdjaf-
fen madjte, benn mit SJtirrtein hatte bie Stauer
311 tun. ©ie <5d)ute tag hinter ihr. Sie mar auf
ben Spätljerbft in eine SInftatt ber fransöfifcfjen
Sdjmei3 angemetbet. Salb fotlte fie abreifen,
grau gatobea beburfte ber SOtenfdjen nid)t. SIber
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In einer großen Ätadt.
Es treibt vorüber mir im Meer der Stadt
Bald der, bald jener, einer nach dem andern.

Ein Blieb ins Auge und vorüber schon.

Der Grgeldreher dreht sein Lied.

Es tropft vorüber mir ins Meer des Nichts
Bald der, bald jener, einer nach dem andern.

Ein Blieb auf seinen Barg, vorüber schon.

Der Grgeldreher dreht sein Lied.

Es schwimmt ein Leichenzug im Meer der Stadt.
Guerroeg die Menschen, einer nach dem andern.

Ein Blieb auf meinen Barg, vorüber schon.

Der Grgeldreher dreht sein Lied. Detlev von Liliencron.

Einsamkeit.
Roman von

9

Im Pfarrhaus von Waldenz waren die Tatze
von einer sanften Trauer erfüllt. Sie hatte etwas
an sich von dem unbestimmten Atmen des Lei-
des, das die Natur durchzitterte. Es herbstete.
Die Sonne, die dem Tale blieb, war klarer und
köstlicher denn je, aber ihre Kraft war vergan-
gen. Es war mehr eine Erinnerung von Licht,
was jetzt sich auf die braunen Dächer des Dorses
legte, gelbende Hänge wärmte und am frühen
Abend nicht in glühenden Farben, sondern un-
merklich wie müdes Lächeln erlosch. In den

schönen, stillen Tagen lag wie ein Mitleid mit
der sterbenden Natur. Sie kamen, als wären sie

Wanderer, die auf Zehen schlichen, sachte wohl-
tuende Hände auf ein mattes Haupt legten und
so leise gingen, wie sie gekommen, Wanderer,
denen man halb dankbaren, halb bekümmerten
Herzens nachsah.

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

Und die leise Kümmernis, die den Herbsttagen
eignete, lag über den Räumen des Pfarrhauses.
Huldreich Not beachtete und fühlte sie nicht)
denn sein Beruf nahm ihn völlig in Anspruch und
seine innere Freude war so stark, daß sie ihn über
alle Kleinheit des Lebens erhob. Zudem war er
mit Gedanken und Blicken ganz anderswo als
in den heimischen Räumen. Frau Iakobea je-
doch empfand diese Trauer zuerst. Dann ahnte
auch Mirrlein sie. Beide Frauen gingen in die-
ser Zeit stiller noch als sonst durch die großen,
kahlen Stuben und die hallenden Flure. Frau
Iakobeas strenge Augen blickten nachdenklich und
folgten Mirrlein, wie es sich im Hause Zu schaf-
sen machte, denn mit Mirrlein hatte die Trauer
zu tun. Die Schule lag hinter ihr. Sie war auf
den Spätherbst in eine Anstalt der französischen
Schweiz angemeldet. Bald sollte sie abreisen.

Frau Iakobea bedürfte der Menschen nicht. Aber



194 grnft Babn

SMrrtein — fie forgte für fie, fie hutte im ^aufe
getagt, hatte £fugenb in bie Staume gebracht —
ffrau 3a!obea erfaßte ein Unbehagen barum, baß
bie befdfetbene ©eftalt beg SOläbdienrS eine Söetle

lang in ben ißfarrßaugftuben festen toerbe.
Slucß Sftirrlein badfte nicf)t teilten bergend an

ben SIbfdjieb. Sftancfjmat taten ficf) tooßl ißre
Slugen toeit auf unb ein Slugbtud j äff er unb un-
gebufbiger ^reube fam hinein. ©ag toar, toenn
beg Sftäbcßeng finblidje ©eele in ©ebanfen an
alt bag 9teue hüpfte, toag eg in ber ff'rembe feßen
toürbe. Sfber bag fiad) en ging rafcß borbei. SJtirr-
fein badfte nadj, fie faff bie ^farrßaugräume an,
jeben SBinfel, ber ißr ßeimifd) unb lieb toar, unb
mandfen ©egenftanb, ber in ben ©tuben ftanb
unb an bem eg feine ffreube hatte. Serfonnener
aber tourbe ber SSticf, toenn er auf ffrau fjafobea
fid) ridftete ober an £mlbreid) hing. Sftirrtein
hatte manchmal ©ebanfen, bie über ißren fjaßren
ftanben. Qtoifd)en gtoei ©rtoadffenen herangereift
unb ber ©efeüfcßaft gfeidfaftriger ©enoffinnen
entbeßrenb, hatte fie ©piel unb ©cßerg toenig
geübt, bagegen manche ernften ©inge früßgeitig
betrachten gefernt. ÜHun faß fie ffrau 3afobea
an, bie fid) mit ihrer 6d)roffßeit überatf unbe-
liebt machte, unb bie aud) gegen fie, ïïftirrlein
fetbft, oft ftreng, fefbft hart toar. ©ag Stäbchen
Hebte ^rau $afobea, halb aug unbetoußtem
Srieb, halb toeit fie SRitleib mit ihr empfanb.
ffrau $afobea alterte. @o fofjtfdftoars bie Srauen
aug bem ©efidft ftachen unb fo fdjarf bie ebenfo
bunfefn Slugen nod) toaren, bag £>aar bfeidfte
gufeßenbg, unb bie £mut beg ©eftdjteg toar faßt.
Sßenn f^rau fjafobea nicht mehr ba toare, toann
fie, ÜDKrrlein, aug bem SBelfcßtanb gurüdfam?
©ag SÜMbcßen mußte an fid) hatten, ©in ©djludj-
gen ftieg in ihr auf. Oberhaupt toar ihr manch-
maf fo bang, ©g toar, afg müßte fid) ettoag

©roßeg im ^aufe unb in ihrem fieben änbern.

©iefeg Soraßnen einer nahen Seränberung
befief SDtirrfein nod) toeit mehr in tfjulbreidfg
fTlähe. ©ie fonnte fid) nicht b)etfen, baß bem fo
toar. Oßie Slide folgten ihm häufig, begleiteten
ihn burd) bie ©tube, nod) mehr Pom ffenfter aug,
toenn er borfgu fdjritt. SOlirrtein ftaunte über ihn,
©r hatte früher gern mit ihr gefdjergt, unb ber

©cßerg hatte fid) oft gum Übermut auggetoadjfen.
2feßt fcßien er manchmal gar nicht gu toiffen, baß

fie im ioaufe toar. ©eine SIrbeit nahm ihn frei-
lieh in Slnfprucß. SHfe 9Ttenfd)en im ©orfe be,-

burften feiner: bie Einher, bie er unterrichtete,
bie Jünglinge unb Sftäbdjen, beren gefeffigegfie-
ben er im Serein mit ffteinßarb, bem fiehrer,

(Einfamfeit.

leitete, bie 93ef)örben, bie ihn gur SDtitarbeit her-
angogen, bie itranfen, bie Slrmen unb bie Un-
glüdlicßen, alle tooflten ihn haben! Unb mit fei-
nem leucßtenben Slid ging er unter ihnen, im-
mer freubig unb nie mübe! Sftirrlein bfiefte gu

5)ufbreid) 9\ot afg gu einem gang großen SJlen-

fdfen mit einer feifen 6d)eu auf, unb fofange bie

©efamtßeit ihn beanfprud)te, hatte fie meßt emp-
funben, baß er ihr toeniger gab afg früher, ©eit
einiger -geit aber toar bennod) ettoag anberg ge-
toorben, unb eg toar nicht mehr bie ©efamtheit,
bie ihr ^ufbreid) raubte, eg toar — fie ahnte unb

empfanb eg — eine eingefne : Sfteta Hartmann
©iefe ©ntbeefung toar eg, bie SJtirrlein gtoang,
bie Slide immer toieber nadfbenflidj ihm folgen
gu faffen, unb bie ißt bang madfte, afg müßte
ettoag Srübeg in ihr fieben fommen.

Son einer feifen Trauer burdjbunfelt affo ging
bie Qeit ben gtoei grauen im ^farrßaug baßin.
Stun blieben nod) gtoei Sage übrig, ©ann foffte
SDtirrtein faßren.

©g toar gegen SIbenb ißreg Porfet3ten Sageg in
SBalbeng, baß bag Sftäbdjen bei f^rau f}afobea
arbeitenb in ber großen SBoßnftube faß. ©g galt
nod) ein itleib auggubeffern, bag eg eingupaden
bad)te.

©ie mifbe ©onne, bie bem ij)erbft eigen toar,
lag aud) ßeute nod) über bem Sal. ©er SBinb

regte fid) meßt, ©ie Säume ftanben fdjfanf unb

regfog, unb bie Sßolfen toanberten nidft. Serge
unb Säume unb Sßolfen hielten ber letzten toar-
men ©onne ftill.

©ang bon ber ©eite traf ein fiid)tfd)immer
aud) bie ^enfternifeße, hinter toeldfer bie ©tube
ber gtoei grauen lag. ©ie toeiße SRauer trug ein

bleicßeg fieud)ten. ©ie grauen faßen naße bem

ff-enfter, über ißre SIrbeit gebüeft. ©ie fpradfen
bon ber Steife, bie bag 9Jtäbcßen gu machen hatte,
f^rau 3afobea toar nießt ängftlicß, aber fie fügte
bem ©efpräd) ein paar fießren bei, toie bag

SJtäbcßen fid) auf ber ffaßrt gu halten ßabe.
„©in 3aßr ift balb borbei," fügte fie nach einet

Keinen 'ßaufe ßingu, bielleidft ungeftanben fid)
fetber gum Sroft, bielleid)t nur, toeit bag SBort

ißr eben einfiel.
„©dfreibe fleißig," mahnte fie fpäter, „fei eg

an iöulbreid) ober an mid)."
ÜMrrlein ßob bag braune ©efidjt bon ber Sir-

beit. „^ulbreid) ift fo befdfäftigt," fagte fie.

jfrau ffaïobea tourbe aufmerffam. SBag ßatte
bag SMbdjen? ©ann fiel ißr bon felber bag ffitdj-
tige ein: fiiulbreidj ßatte fitß leßtlid) toenig um
SJHrrlein gelümmert. ©ag machte ißr gu feßaffen.

ISà Ernst Zahn

Mirrlein — sie sorgte für sie, sie hatte im Hause
gelacht, hatte Jugend in die Räume gebracht —
Frau Iakobea erfaßte ein Unbehagen darum, daß
die bescheidene Gestalt des Mädchens eine Weile
lang in den Pfarrhausstuben fehlen werde.

Auch Mirrlein dachte nicht leichten Herzens an
den Abschied. Manchmal taten sich Wohl ihre
Augen weit aus und ein Ausdruck jäher und un-
geduldiger Freude kam hinein. Das war, wenn
des Mädchens kindliche Seele in Gedanken an
all das Neue hüpfte, was es in der Fremde sehen
würde. Aber das Lachen ging rasch vorbei. Mirr-
lein dachte nach, sie sah die Pfarrhausräume an,
jeden Winkel, der ihr heimisch und lieb war, und
manchen Gegenstand, der in den Stuben stand
und an dem es seine Freude hatte. Versonnener
aber wurde der Blick, wenn er auf Frau Iakobea
sich richtete oder an Huldreich hing. Mirrlein
hatte manchmal Gedanken, die über ihren Iahren
standen. Zwischen zwei Erwachsenen herangereift
und der Gesellschaft gleichaltriger Genossinnen
entbehrend, hatte sie Spiel und Scherz wenig
geübt, dagegen manche ernsten Dinge frühzeitig
betrachten gelernt. Nun sah sie Frau Iakobea
an, die sich mit ihrer Schroffheit überall unbe-
liebt machte, und die auch gegen sie, Mirrlein
selbst, oft streng, selbst hart war. Das Mädchen
liebte Frau Iakobea, halb aus unbewußtem
Trieb, halb weil sie Mitleid mit ihr empfand.
Frau Iakobea alterte. So kohlschwarz die Brauen
aus dem Gesicht stachen und so scharf die ebenso

dunkeln Augen noch waren, das Haar bleichte
zusehends, und die Haut des Gesichtes war fahl.
Wenn Frau Iakobea nicht mehr da wäre, wann
sie, Mirrlein, aus dem Welschland zurückkam?
Das Mädchen mußte an sich halten. Ein Schluch-
Zen stieg in ihr auf. Überhaupt war ihr manch-
mal so bang. Es war, als müßte sich etwas
Großes im Hause und in ihrem Leben ändern.

Dieses Vorahnen einer nahen Veränderung
befiel Mirrlein noch weit mehr in Huldreichs
Nähe. Sie konnte sich nicht helfen, daß dem so

war. Ihre Blicke folgten ihm häufig, begleiteten
ihn durch die Stube, noch mehr vom Fenster aus,
wenn er dorfzu schritt. Mirrlein staunte über ihn.
Er hatte früher gern mit ihr gescherzt, und der

Scherz hatte sich oft zum Übermut ausgewachsen.
Jetzt schien er manchmal gar nicht zu wissen, daß
sie im Hause war. Seine Arbeit nahm ihn frei-
lich in Anspruch. Alle Menschen im Dorfe be-

durften seiner: die Kinder, die er unterrichtete,
die Jünglinge und Mädchen, deren geselliges Le-
ben er im Verein mit Reinhard, dem Lehrer,

Einsamkeit.

leitete, die Behörden, die ihn zur Mitarbeit her-
anzogen, die Kranken, die Armen und die ün-
glücklichen, alle wollten ihn haben! Und mit sei-
nem leuchtenden Blick ging er unter ihnen, im-
mer freudig und nie müde! Mirrlein blickte zu

Huldreich Not als zu einem ganz großen Men-
schen mit einer leisen Scheu auf, und solange die

Gesamtheit ihn beanspruchte, hatte sie nicht emp-
funden, daß er ihr weniger gab als früher. Seit
einiger Zeit aber war dennoch etwas anders ge-
worden, und es war nicht mehr die Gesamtheit,
die ihr Huldreich raubte, es war — sie ahnte und

empfand es — eine einzelne: Meta Hartmann!
Diese Entdeckung war es, die Mirrlein zwang,
die Blicke immer wieder nachdenklich ihm folgen
zu lassen, und die ihr bang machte, als müßte
etwas Trübes in ihr Leben kommen.

Von einer leisen Trauer durchdunkelt also ging
die Zeit den zwei Frauen im Pfarrhaus dahin.
Nun blieben noch zwei Tage übrig. Dann sollte
Mirrlein fahren.

Es war gegen Abend ihres vorletzten Tages in
Waldenz, daß das Mädchen bei Frau Iakobea
arbeitend in der großen Wohnstube saß. Es galt
noch ein Kleid auszubessern, das es einzupacken
dachte.

Die milde Sonne, die dem Herbst eigen war,
lag auch heute noch über dem Tal. Der Wind
regte sich nicht. Die Bäume standen schlank und

reglos, und die Wolken wanderten nicht. Berge
und Bäume und Wolken hielten der letzten war-
men Sonne still.

Ganz von der Seite traf ein Lichtschimmer
auch die Fensternische, hinter welcher die Stube
der zwei Frauen lag. Die Weiße Mauer trug ein

bleiches Leuchten. Die Frauen saßen nahe dem

Fenster, über ihre Arbeit gebückt. Sie sprachen
von der Reise, die das Mädchen zu machen hatte.
Frau Iakobea war nicht ängstlich, aber sie fügte
dem Gespräch ein paar Lehren bei, wie das

Mädchen sich auf der Fahrt zu halten habe.
„Ein Jahr ist bald vorbei," fügte sie nach einer

kleinen Pause hinzu, vielleicht ungestanden sich

selber zum Trost, vielleicht nur, weil das Wort
ihr eben einfiel.

„Schreibe fleißig," mahnte sie später, „sei es

an Huldreich oder an mich."
Mirrlein hob das braune Gesicht von der Ar-

beit. „Huldreich ist so beschäftigt," sagte sie.

Frau Iakobea wurde aufmerksam. Was hatte
das Mädchen? Dann fiel ihr von selber das Rich-
tige ein: Huldreich hatte sich letztlich wenig um
Mirrlein gekümmert. Das machte ihr zu schaffen.
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,,©r mirb fid) bod) freuen, tuenn bu ißm
fcßreibft," fagte fie.

„23ietteid)t ift atleö anberd, menn ici) mieber-
femme," meinte bie anbre jeßt.

,(2ßiefo?" fragte biefe.
„93iedeicf)t -— S)utbreid) — ed märe mögtief),

baff er eine ^rau näßme."
f^rau EKot ftrid) mit ber feinen üftabetfpiße über

bad Riffen bed Sftäßftocfd, bor bem fie faß. <23

gab ein 3ifd)enbeö ©eräufeß. Sie felbft fdfmieg.
Oßre ©ebanfen ßatten fid) in teßter $eit biet mit
bem Soßne befcßäftigt. Sie menbeten fid) audj
jet3t if)m su, manberten unb manberten. $eßt fat)
fie in biefen ©ebanfen 9Jteta Hartmann über
ben ißfarrßaudßüget ßerauffteigen, bie Sod)ter
bed Sägerd. ^utbreid) 3etgte Ontereffe für fie!
2Iber — Sftirrtein fprad) etmad aud, mad un-
mögtieß —• —

©er immer rafd)e gorn paefte $rau ^afobea.
„2Bad rebeft bu ba?" menbete fie fid) ßeftig 311

bem 9Mbd)en.
©iefe fd)tug ben 231icf nießt nieber, faß nur am

@efid)t ber atten fffrau borbei ind fieere. Oßre
tauteren Sfugen berbargen nit^t, mad fie be-
brängte.

„„fjutbreid) ift biet mit ffräutein Hartmann 3U-
fammen," fagte fie. „Sie ift feßrffug unb fcf)ön."

„Sie ift fatßoitifd)," entgegnete f^rau jfjafobea
furs, barfd) unb fd)roff. ,,©u mußt nid)t reben,
mad bu nießt berfteï)ft." Unb ebenfo ruefmeife
unb fnapp fügte fie nad) einer 3Beite f)in3u:
„©ad ift unmögtid)!"

9Jtirrtein fd)mieg jet3tunb ftid)ette meiter. 2Iucß

$rau fftot fußr in ißrer SIrbeit fort, ©ine SBeite

näßten beibe, bad 3Mbd)en rußig unb tangfam,
ffrau f)afobea mit einer ruefmeifen trmftigfe-ft,
bie bem ftraff gefpannten fjaben 3umeiten ein

teifed Sd)mirren enttoefte. Stuf einmat fd)ien ber
atten ffrau ißre Scßroffßeit teib 311 tun. Sie be-

gann 3U fpreeßen, bie Arbeit im Scßoß, fteif auf-
reeßtfißenb. ©ie tief eingebrüefte, fd^attige ©ber-
tippe ließ bie fargen SBorte feßmer bureß, fo baß
fie etmad SMßfamed erßietten, aber fie maren
bad fiautmerben feßarfer ©ebanfen, bie ißr mäß-
renb bed Porigen Scßmeigend burcß ben üopf ge-
gangen.

„©u fennft bad Äeben unb bie 3ftenfd)en nod)
nid)t. Od) mitt bir etmad fagen: bu bift ernftßaft
genug, troßbem bu jung bift. ©arum mitt id) ed

bir fagen. 9Kein Soßn £mtbreid) geßt ftarf unb
feurig unb 3uberficßtlid), mie er ift, einen 23erg
ßinauf unb freut fid) auf bad Sd)öne, mad oben

3U feßen fein mirb. SIber er mirb bad Scßöne nie
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feßen! ©r mirb borßer ftürsen! 2ßir merben ißn
finben, bietteid)t 3erfcßtagen ober — ober tot! —
23ielteid)t mirb ißm ber Stur3 nießt feßaben unb
er gteid) mieber bereit fein, ßinauf3ufteigen! 93er-

fteßft bu mid)?"
„©u meinft, baß er fid) in bem täufd)en mirb,

mad er 3U erreießen gtaubt, baß er 3U biet bon
feinem Söirfen ermartet?" fragte 2ftirrtein.

„©r mirb fieß in ben ÜEftenfcßen täufeßen,"
ermiberte ffrau ffafobea.

„Sßenn bu mit ben 3Kenfd)en ^rieben ßaben
mittft, mußt bu fie fern bon bir ßatten," fügte fie
nad) einer abermaligen Eßaufe ßin3u. @teid)3eitig
ßob fie mit 3mei langen, bürren meißen Ringern
einen ffaben bon ißrem fd)mar3en j^teib, befaß
ißn mit einem Studbrucf grimmigen SJfißfattend
unb ließ ißn aud biefen 3tbei Ringern meit bon
fid) ab 3U 93oben gleiten, ©ie ©ebärbe ftanb
bottftänbig in 23esießung 3U ißren SBorten. ©d

mar, atd taffe fie aud fpißen, bor attem Unfaube-
ren fd)euen Ringern, badjenige nieberfatten, mad
fie mit ben 3Jtenfd)en Perbanb.

STtfrrtein tat bad tfjers meß. Sie ßatte in ber
SBett nießt biete, bie fie liebte, aber ed mar ißr,
atd fatte bon ffrau Oafobead SBorten ein Scßat-
ten aud) auf biejenigen, an benen ißr iöers ßing.

©ie Unterßattung fißtief jeßt ein. ffrau £fa-
fobea ßatte meßr gefproeßen, atd fonft ißre 2trt
mar. ftfun fd)mieg fie für lange. Sftirrtein faß
bang auf ißrem Stußt.

93ang unb bebrüdt begab fid) bad 2Mbd)en
an biefem SIbenb aud) 311 SBett. ©benfomenig
bermod)te ed am fotgenben Sage bie trübe
Stimmung afesufcßüttetn. Sie SBeßmut bed 21b-

fd)iebd tarn ßinsu.
©ie beiben ffrauen gingen an biefem teßten

Sage fo feßmeigfarn umßer, baß fetbft tQutbreid)
aufmerffam mürbe, ©r mar fo feßr mit fid) be-

fcßäftigt getnefen, baß ißm erft jeßt mieber ein-
fiet, mie naße SCTtirrteind SIbreife mar. 2ßie fid)
einer Eßflicßt erinnernb, seigte er bem Sftäbdjen
ptößtid) tebßafte Seitnaßme, fprad) bon ißrem
©eßen unb Söieberfommen, fümmerte fid) um
bie Efteife unb feßatt auf bie Eßoft. ©iefe ber-
t'eßrte um biefe Spätßerbft3eit bon SBatbens aud
talmärtd nur einmat tägtid). ïïftirrtein mußte am

borgen burcß einen Sßagen ber i^reusmirtin nad)

fünfter, bem näd)ften größeren Ort, gebradjt
merben, bon bem aud eine 23oimittagdpoft sur
©ifenbaßnftation ging.

2Jlirrtein ßatte Sränen in ben Stugen, mäß-
renb er fprad). SCRitten in atter Jfümmernid aber

Sudte ißr ein froßer ©ebanfe auf. „Unmögticß",

Ernst Zahn:

„Er Wird sich doch freuen, wenn du ihm
schreibst," sagte sie.

„Vielleicht ist alles anders, wenn ich wieder-
komme," meinte die andre jetzt.

,>Wieso?" fragte diese.

„Vielleicht — Huldreich — es wäre möglich,
daß er eine Frau nähme."

Frau Not strich mit der feinen Nadelspitze über
das Kissen des Nähstocks, vor dem sie saß. Es
gab ein zischendes Geräusch. Sie selbst schwieg.

Ihre Gedanken hatten sich in letzter Zeit viel mit
dem Sohne beschäftigt. Sie wendeten sich auch

jetzt ihm zu, wanderten und wanderten. Jetzt sah
sie in diesen Gedanken Meta Hartmann über
den Pfarrhaushügel heraufsteigen, die Tochter
des Sägers. Huldreich zeigte Interesse für sie!
Aber — Mirrlein sprach etwas aus, was un-
möglich — —

Der immer rasche Zorn packte Frau Iakobea.
„Was redest du da?" wendete sie sich heftig zu

dem Mädchen.
Diese schlug den Blick nicht nieder, sah nur am

Gesicht der alten Frau vorbei ins Teere. Ihre
lauteren Augen verbargen nicht, was sie be-
drängte.

„Huldreich ist viel mit Fräulein Hartmann zu-
sammen," sagte sie. „Sie ist sehr klug und schön."

„Sie ist katholisch," entgegnete Frau Iakobea
kurz, barsch und schroff. „Du mußt nicht reden,
was du nicht verstehst." Und ebenso ruckweise
und knapp fügte sie nach einer Weile hinzu!
„Das ist unmöglich!"

Mirrlein schwieg jetzt und stichelte weiter. Auch
Frau Not fuhr in ihrer Arbeit fort. Eine Weile
nähten beide, das Mädchen ruhig und langsam,
Frau Iakobea mit einer ruckweisen Heftigkeit,
die dem straff gespannten Faden zuweilen ein

leises Schwirren entlockte. Auf einmal schien der
alten Frau ihre Schroffheit leid zu tun. Sie be-

gann zu sprechen, die Arbeit im Schoß, steif auf-
rechtsitzend. Die tief eingedrückte, schattige Ober-
lippe ließ die kargen Worte schwer durch, so daß
sie etwas Mühsames erhielten, aber sie waren
das Lautwerden scharfer Gedanken, die ihr wäh-
rend des vorigen Schweigens durch den Kopf ge-
gangen.

„Du kennst das Leben und die Menschen noch

nicht. Ich will dir etwas sagen: du bist ernsthaft
genug, trotzdem du jung bist. Darum will ich es

dir sagen. Mein Sohn Huldreich geht stark und
feurig und zuversichtlich, wie er ist, einen Berg
hinaus und freut sich auf das Schöne, was oben

zu sehen sein wird. Aber er wird das Schöne nie
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sehen! Er wird vorher stürzen! Wir werden ihn
finden, vielleicht zerschlagen oder — oder tot! —
Vielleicht wird ihm der Sturz nicht schaden und
er gleich wieder bereit sein, hinaufzusteigen! Ver-
stehst du mich?"

„Du meinst, daß er sich in dem täuschen wird,
was er zu erreichen glaubt, daß er zu viel von
seinem Wirken erwartet?" fragte Mirrlein.

„Er wird sich in den Menschen täuschen,"
erwiderte Frau Iakobea.

„Wenn du mit den Menschen Frieden haben
willst, mußt du sie fern von dir halten," fügte sie

nach einer abermaligen Pause hinzu. Gleichzeitig
hob sie mit zwei langen, dürren Weißen Fingern
einen Faden von ihrem schwarzen Kleid, besah

ihn mit einem Ausdruck grimmigen Mißfallens
und ließ ihn aus diesen zwei Fingern weit von
sich ab zu Boden gleiten. Die Gebärde stand
vollständig in Beziehung zu ihren Worten. Es
war, als lasse sie aus spitzen, vor allem Unsaube-
ren scheuen Fingern, dasjenige niederfallen, was
sie mit den Menschen verband.

Mirrlein tat das Herz weh. Sie hatte in der

Welt nicht viele, die sie liebte, aber es war ihr,
als falle von Frau Iakobeas Worten ein Schat-
ten auch auf diejenigen, an denen ihr Herz hing.

Die Unterhaltung schlief jetzt ein. Frau Ja-
kobea hatte mehr gesprochen, als sonst ihre Art
war. Nun schwieg sie für lange. Mirrlein saß

bang auf ihrem Stuhl.
Bang und bedrückt begab sich das Mädchen

an diesem Abend auch zu Bett. Ebensowenig
vermochte es am folgenden Tage die trübe
Stimmung abzuschütteln. Die Wehmut des Ab-
schieds kam hinzu.

Die beiden Frauen gingen an diesem letzten
Tage so schweigsam umher, daß selbst Huldreich
aufmerksam wurde. Er war so sehr mit sich be-

schäftigt gewesen, daß ihm erst jetzt wieder ein-
fiel, wie nahe Mirrleins Abreise war. Wie sich

einer Pflicht erinnernd, zeigte er dem Mädchen
plötzlich lebhafte Teilnahme, sprach von ihrem
Gehen und Wiederkommen, kümmerte sich um
die Neise und schalt auf die Post. Diese ver-
kehrte um diese Spätherbstzeit von Waldenz aus
talwärts nur einmal täglich. Mirrlein mußte am
Morgen durch einen Wagen der Kreuzwirtin nach

Münster, dem nächsten größeren Ort, gebracht
werden, von dem aus eine Vormittagspost zur
Eisenbahnstation ging.

Mirrlein hatte Tränen in den Augen, wäh-
rend er sprach. Mitten in aller Kümmernis aber

zuckte ihr ein froher Gedanke auf. „Unmöglich",
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gatte '^rau gafobea gefagt. ffjutbreiig fonnte
SReta ijjartmann nidjt heiraten SRirrfein feufjte
ein Wenig, ©er Seufzer erleichterte fie.

Sfm ÜRadjmittage fpradj Steinharb îyegr, ber
Begrer, im Parihaufe bor unb fanb ^utbreicf),
feine Sautter unb SRirrfein in ber SBognftube.
©r toar berlegen unb erregt, als er fief) auf einen
ihm getiüefenen©tugf fet3te. ©ein ©efidjt toar feife
gerötet, ©en ifjut in ben ^änben bregenb, rebete

er in feiner rafdjen Sfrt bon bem unb jenem. SBie
bas SBetter f)errtidj unb bie Ranbftrage ftauB-
frei fei! SBie gut es fief) in biefer foerbftfügle
toanbere! Unb bag er morgen bienftfrei fei. ©ann
übertoanb er bie anfängtidje ©djeu unb tat bar,
toarurn er eigentlich gefommen toar. ©r tooflte
feiner BiebfingSfdjüferin eine ffreube machen! ®r
biete fief) an, mit SRirrfein morgen 3U "g'ug nach

SJtünfter ginuntersufteigen. SBenn fie bereiten
aufbrächen, erreichten fie redjtseitig bie pft.

SRirrfein errötete bor Vergnügen über ben

33orfdjfag. Rmfbreidj ftimmte rafetj unb banfbar
3U, ffrau jjafobea allein hob baS ©efidjt unb fafj
forfd^enb auf ben jungen SORenfc^en. ©em toar
eS, ate ginge ihr 93ficf ihm burdj unb buref). ©r
errötete abermate; aber er ïfatte ein gutes ©e-
toiffen unb hielt ben Sfugen ber aften ffrau fä-
djefnb ftanb. ffrau ffafobea jeboefj tougte in bie-
fer SRinute mehr ate er fefber: ©er ßegrer toar
fed'! ®r lieg fid) baS SRäbdjen toogfgefaffen, an
bem fie, bie "^atrisierin, SRutterfteüe bertrat!
©ie toenbete bie Sfugen SRirrfein 311. ©ann
tourbe fie gans ruhig. 9Rod)te baS 3Räbdjen mor-
gen immerhin mit bem ßegrer 3iegen! ©S toar
nod) ein itinb unb fauter toie ein ffarer SBiefen-
bad)! ©S 30g — ffrau ffafobea tougte eS -—

morgen aus, froh um bie SBanberung burdj eine

helfe ffrüfje, ein toenig ftof3, bag ber ßegrer eS

begleitete, aber bon feinerfei ß)er3enSunruge fei-
nettoegen bebrängt! ©iefe SBanberung biente
nur ba3u, igt über ben Sfbfdjieb überhaupt gin-
toeg3ugelfen!

©er ^fan beS RegrerS tourbe nager befpro-
egen. 23afb tourben fie einig, bag SRirrfein mit
bämmernbem Jag mit igm gegen foffte.

SRit bämmernbem üag madjte fieg baS SRäb-
cgen bereit. SBägrenb eS 3um fegtenmaf am ffen-
fter ber ißfarrgauSftube ftanb, fag eS SReingarb
ffjegr ben ifmgef gerauffommen. ffrau ffafobea
trat auS igrer ©djfafftube, unb bie alte SRagb

trug baS ffrügftücf auf unb madjte sur ©eften-
geit ein freitnbficgeS ©efidjt; benn baS SRäbdjen,
baS fort tooflte, toar ber einsige SRenfdj, mit bem
bie SRürrifcfje fieg toogf bertrug. ©djon ffopfte

©infcimïeit.

Steingarb an bie Sur, ate ifjufbreidj, ber noch
in bie SRacgt ginein gearbeitet gatte, erfegien. ©ie
frügftücften äffe miteinanber; aueg Steingarb
tourbe genötigt, ffjufbreidj toar bfeidj, unb feine
©time fag mübe acte, ffrau fjafobea fag eS unb
fagte: ,,©u arbeiteft biet, ©ogn. übertreibe eS

nidjt!"
©r fädjefte, unb fein 93ficf gatte ben getoogn-

ten @fan3- „3dj toäre 3U toeit megr SIrbeit ftarf
genug," ertoiberte er.

SRirrfein ging inbeffen bie Sfugen geimfidj an
fein ©efidjt, unb eS toar feftfam, bag fie bie

gan3e ©tunbe nodj, bie bis 3U igrer Sfbreife mit
allerfei Ifjtnunbger berging, untoifffürfidj immer
toieber mit ben S3ficfen ign fud)te.

©ein 33enegmen gegen fie berriet inbeffen ben

fdjtoer befdjäftigten unb bon bieten ©ebanfen
beftürmten SRann. ©in toenig serftreut ridjtete
er bann unb toann bas SBort an fie, fagte einen
Stat ober einen SBunfd). Ruer unb ba aber bradj
burdj feine gerftreutgeit bie fjersficfje Riebe, bie
er ftetS für fie gegegt. ©r beugte fid) audj, als fie
bann SIbfdjieb riggmen, rugig 3U SRirrfein nie-
ber unb fügte fie auf bie ©tirn. ffegt toar er
beffen gans inne, toaS er tat, unb mit feinen ©e-
banfen Verstieg bei igr.

„SBir freuen unS fdjon jet3t, bis bu toieber-
fommft," fagte er. ©abei hatte audj er sum erften-
mal baS ©efügf, bag igr SBeggegen eine Rüde im
igaufe fieg unb freute fid) im ©ebanfen, bag
biefe Rüde fieg toieber füllen toürbe.

Sfud) fjdau fjafobea fügte SRirrfein.
©aS SRäbdjen unb ber ßegrer Perfiegen bie

©tube unb baS ffjauS. fcjufbreidj ging an feine
SIrbeit surüd. ffrau fjlafobea inbeS begab fieg
anS ffenfter unb bfiefte ben unten ©abonfd)rei-
tenben nadj. 3gre güge blieben ftreng unb bun-
fef. fRun toar baS ffjauS toieber ärmer! 3gre in-
nerfidje S3itterfeit getoann neue Stagrung: baS

toar immer fo im Beben! Sfffe, bie man fieg fam-
mette, Perfiegen einen Seit um Seit!

fyrau 3'afobea fieg fiig in igrem goegfegnigen
©tugfe nieber unb gub an 3U arbeiten. Reife gob
unb fenfte fidj bie fdjmafe ^anb, toefdje bie Sfa-
bei fügrte. ©ie fegaute fid) um. SBie leer baS

Simmer toar! Stun toar fie toieber fo einfam, toie
fie je getoefen ©odj — bag — toar baS igr
nidjt fängft sur ©etoogngeit getoorben?

3m felben Sfugenbticf gob fie ben itopf. ^ufb-
reidjs 6d)ritt fdjolf im jffur. ©r toar im 93egriff,
auS3ugegen. fyrau Slots ©ebanfen gingen hinter
igm ger, afs er baS ffjauS berfieg. ©ie folgten
aud) SRirrfein, bie jelst mit bem fiegrer tatju

1Z6 Ernst Zahn:

hatte Frau Iakobea gesagt. Huldreich konnte
Meta Hartmann nicht heiraten! Mirrlein seufzte
ein wenig. Der Seufzer erleichterte sie.

Am Nachmittage sprach Reinhard Fehr, der
Lehrer, im Pfarrhause vor und fand Huldreich,
seine Mutter und Mirrlein in der Wohnstube.
Er war verlegen und erregt, als er sich auf einen
ihm gewiesenen Stuhl setzte. Sein Gesicht war leise
gerötet. Den Hut in den Händen drehend, redete

er in seiner raschen Art von dem und jenem. Wie
das Wetter herrlich und die Landstraße staub-
frei sei! Wie gut es sich in dieser Herbstkühle
wandere! Und daß er morgen dienstfrei sei. Dann
überwand er die anfängliche Scheu und tat dar,
warum er eigentlich gekommen war. Er wollte
seiner Lieblingsschülerin eine Freude machen! Er
biete sich an, mit Mirrlein morgen zu Fuß nach

Münster hinunterzusteigen. Wenn sie beizeiten
aufbrächen, erreichten sie rechtzeitig die Post.

Mirrlein errötete vor Vergnügen über den

Vorschlag. Huldreich stimmte rasch und dankbar

zu, Frau Iakobea allein hob das Gesicht und sah

forschend aus den jungen Menschen. Dem war
es, als ginge ihr Blick ihm durch und durch. Er
errötete abermals) aber er hatte ein gutes Ge-
wissen und hielt den Augen der alten Frau lä-
chelnd stand. Frau Iakobea jedoch wußte in die-
ser Minute mehr als er selber: Der Lehrer war
keck! Er ließ sich das Mädchen Wohlgefallen, an
dem sie, die Patrizierin, Mutterstelle vertrat!
Sie wendete die Augen Mirrlein zu. Dann
wurde sie ganz ruhig. Mochte das Mädchen mor-
gen immerhin mit dem Lehrer ziehen! Es war
noch ein Kind und lauter wie ein klarer Wiesen-
bach! Es zog — Frau Iakobea wußte es -—

morgen aus, froh um die Wanderung durch eine

helle Frühe, ein wenig stolz, daß der Lehrer es

begleitete, aber von keinerlei Herzensunruhe sei-
netwegen bedrängt! Diese Wanderung diente
nur dazu, ihr über den Abschied überhaupt hin-
wegzuhelfen!

Der Plan des Lehrers wurde näher bespro-
chen. Bald wurden sie einig, daß Mirrlein mit
dämmerndem Tag mit ihm gehen sollte.

Mit dämmerndem Tag machte sich das Mäd-
chen bereit. Während es zum letztenmal am Fen-
ster der Pfarrhausstube stand, sah es Reinhard
Fehr den Hügel heraufkommen. Frau Iakobea
trat aus ihrer Schlafstube, und die alte Magd
trug das Frühstück auf und machte zur Selten-
heit ein freundliches Gesicht) denn das Mädchen,
das fort wollte, war der einzige Mensch, mit dem
die Mürrische sich wohl vertrug. Schon klopfte
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Reinhard an die Tür, als Huldreich, der noch bis
in die Nacht hinein gearbeitet hatte, erschien. Sie
frühstückten alle miteinander) auch Reinhard
wurde genötigt. Huldreich war bleich, und seine
Stirne sah müde aus. Frau Iakobea sah es und
sagte: „Du arbeitest viel, Sohn. Übertreibe es

nicht!"
Er lächelte, und sein Blick hatte den gewöhn-

ten Glanz. „Ich wäre zu weit mehr Arbeit stark
genug," erwiderte er.

Mirrlein hing indessen die Augen heimlich an
sein Gesicht, und es war seltsam, daß sie die

ganze Stunde noch, die bis zu ihrer Abreise mit
allerlei Hinundher verging, unwillkürlich immer
wieder mit den Blicken ihn suchte.

Sein Benehmen gegen sie verriet indessen den
schwer beschäftigten und von vielen Gedanken
bestürmten Mann. Ein wenig zerstreut richtete
er dann und wann das Wort an sie, sagte einen
Rat oder einen Wunsch. Hier und da aber brach
durch seine Zerstreutheit die herzliche Liebe, die
er stets für sie gehegt. Er beugte sich auch, als sie

dann Abschied nahmen, ruhig zu Mirrlein nie-
der und küßte sie auf die Stirn. Jetzt war er
dessen ganz inne, was er tat, und mit seinen Ge-
danken herzlich bei ihr.

„Wir freuen uns schon jetzt, bis du wieder-
kommst," sagte er. Dabei hatte auch er zum ersten-
mal das Gefühl, daß ihr Weggehen eine Lücke im
Hause ließ und freute sich im Gedanken, daß
diese Lücke sich wieder füllen würde.

Auch Frau Iakobea küßte Mirrlein.
Das Mädchen und der Lehrer verließen die

Stube und das Haus. Huldreich ging an seine
Arbeit zurück. Frau Iakobea indes begab sich

ans Fenster und blickte den unten Davonschrei-
tenden nach. Ihre Züge blieben streng und dun-
kel. Nun war das Haus wieder ärmer! Ihre in-
nerliche Bitterkeit gewann neue Nahrung: das
war immer so im Leben! Alle, die man sich sam-
melte, verließen einen Zeit um Zeit!

Frau Iakobea ließ sich in ihrem hochlehnigen
Stuhle nieder und hub an zu arbeiten. Leise hob
und senkte sich die schmale Hand, welche die Na-
del führte. Sie schaute sich um. Wie leer das
Zimmer war! Nun war sie wieder so einsam, wie
sie je gewesen! Doch — bah — war das ihr
nicht längst zur Gewohnheit geworden?

Im selben Augenblick hob sie den Kopf. Huld-
reichs Schritt scholl im Flur. Er war im Begriff,
auszugehen. Frau Rots Gedanken gingen hinter
ihm her, als er das Haus verließ. Sie folgten
auch Mirrlein, die jetzt mit dem Lehrer talzu
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fdjritt. ©ie beiben, Jjulbreid) unb bad 9Jtäbd)en,
mürben mobl nod) lernen, mad fie fdjon mußte:
bag ber SJtenfdj feinen hatte ate fid) feïbft! £56

fie ed lernen mußten? jjrau Jjafobead Hippe 31t-

terte unmerfticfi. ©ie beiben taten if)t leib! ©d

mar nidjt teid)t, fo toeit 3U fommen mie fie felber,
baß man feinen mehr braudjte! ©aß einem bie

SJtenfdjen 3utr»iber toaren!
Steinhart» unb SJtirrlein fdjritten fjügelab,

burdjfdjritten rüftig bad ©orf unb ließen ed halb
ßinter fid). Site feine Käufer meijr iljre Straße
einengten, mürben iljre <3if>ritte rußiger unb

gleichmäßiger unb ftanben im ©inflang mit bem

freiem SItmen ihrer S3ruft. ©d manberte fid)
föftlidj burdj ben Ijeraufmadjfenben SJtorgen, bie

SSruft beljnte fid) unb fog in großen Qügen
bie Hüft ein. Stehet lag auf ben SSergen, ber nadj
oben lid)t mar unb nad) unten büfter, fo baß ber
äßatb fd)mar3 an ben Rängen ftanb. ©in grauer
Steif bebedte bie Sßiefen. ©er Rimmel mürbe
heller unb fjeller. ©ann begannen bie oberen

Säume ber Stehet 311 glä^en, unb allmählich
3udten meiße 931it3e über fie ïjînaud.

„3eßt fommen mir in bie Sonne," jagte SJtirr-
(ein unb naljm eine j'd)lid)te fd)mar3e fjade ab,
bie fie trug.

93or ihnen ging eine fdjarfe ©ren3e über bie

Straße, hier nod) Schatten unb bort fcljöned,
flared fiidjt. Sie fafjen einanber unmillfürlid)
ladjenb an, aid fie auf Jjaupt unb Sdjuftern mit
SBoljlbeljagen ben marmen, järtlicfien Sdjein
empfanben. SJtirrlein nahm auch ben fdjmaißen
£)ut Pom itopf unb trug ihn mit ber $ade in ber

£janb. „SBir finb ja noch im S3auernlanb,"
fd)er3te fie, „man barf mol)l barhaupt gehen."
©abei faß fie aud, aid entlebigte fie fid) am lieb-
ften aud) ber Sd)ufje unb Strümpfe, unb Stein-
ßarb hcitte feine helle ffreube an iljr, an ihrem
ungefünftelten, gefunben unb ftarfen SBefen.

©ie ffrifdje unb Schönheit bed borgend be-

einflußte ber beiben .©efprädj. ©d mar unge-
smungen unb munter bon SInfang an.

„fjeßt fdjauen fie und nad) unb haken 3U

ftaunen unb 3U reben," hatte Steinharb gefagt,
aid fie burd) 2Balben3 gefdjritten maren. Sie
mußten, bie SBalbenser flatfdjten mie anbre

Heute, unb lachten über bie Stebfeligfeit ber SJtit-

bürger. Slber bon ber Slllgemeinfjeit famen fie

auf einselne ber ©orfbetoofjner 3U fpredjen unb

herfielen fo felber in ein fjarmlofed i?ta'tfdjen,
bad fie mit fleinen munteren Sdjer3en mür3ten.
3e meiter fie aber ind offene fianb fjinaudfamen,
um fo freier unb ernfter mürbe auch bad, mad

©nfamfeit.

fie fpradjen. Sie taufdjten über bie Sdjönljeit
bed SDeged SBetnerfungen aud unb famen auf
ben SBert bed Sßanbemd überhaupt 3U fpredjen.
Sludj bon ber Skrgänglidjfeit allen ©enuffed re-
beten fie unb Pom rafdjen ©ang ber $eit. 3n
ihrem gansen 23erfefjr trat ihr 33erfjältnid, mel-
d)ed badjenige bed Heijrerd 3ur Sdjülerin mar,
flar 3utage. SJtirrlein faf) nod) mit einer gemif-
Jen ©läubigfeit 311 ihrem Begleiter auf, unb bie-
fer fdjtug gern einen überlegenen unb etmad

lehrhaften ïon an. SJtirrlein riß freilich mandj-
mal plößtid) ben fjaben bed ©efpräd)d entsmei,
um ftill3ufteljen, rüdmärtd 311 fdjauen unb an bad

311 erinnern, mad fie surüdließ. So hatte fie, fo-
lange bad ^farrhaud 3U feljen mar, mehrmals
mit ber braunen irjanb hinübergeminft, ohne frei-
lid) SIntmort bon bort 3U befommen, ba meber

ffrau Jjafobea nodj Jjulbreiclj fidjtbar maren.
Stadjher audj, aid ber SBeg fie längft aud bem

©efidjtdfreid bed Drted geführt, fam bad SJtäb-

djen mieberholt auf bie Jjeimat 3U fpredjen.
gmei-, breimal ermähnte ed Jjulbreidj, tat ed in
tiebeboll babei bermeilenber SBeife, aid fomme
ed fdjmer mieber bon bem ©ebanfen ab.

Steinharb beadjtete bad nidjt. ©r nahm bad

Heben, mie ed fam, unb genoß ben Slugenblid.
©iefer Slugenbtid mar für ihn Poll fjreube. 3m-
mer mieber betradjtete er mit SBoljlgefatlen bad

SJtäbdjen, bad im fdjmar3en .ftleib anmutig neben

ihm ging.
Siel 3U früh, Voie beibe meinten, befamen fie

bie ^ßoftftation 3U ©eficßt. ^tößlidj lag fie bor
ihnen in einer tiefen SJtulbe. ©ie Sonne lag über
bem Ort unb Beigte 3tbei fdjnurgerabe Steüjen
bon Käufern, bie eine Straße trennte, ©ie gelbe

ißoftfutfdje ftanb fdjon bor bem Sßirtdljaud, unb
Heute maren um biefelbe befdjäftigt.

„Stun haben mir bodj nicht mehr biet Qeit,"
fagte SJtirrlein.

Sie maren unmillfürlid) fteljen geblieben.
„Haß und Ïjieï gleich Slbe fagen," bat ber

Heßrer.
©ad SJtäbdjen blidte erftaunt auf. ©d mar

audgemacljt, baß Steinharb ffeljr fie 3ur ißoft-
futfdje geleiten unb bad Stötige für bie Slbfaljrt
für fie beforgen merbe. So berftanb fie ed nidjt,
medhalb er jeßt fdjon Slbfdjieb nehmen mollte.

„3m Trubel ber Slbreife fommt man 3U fei-
nem rechten ©ruß," erflärte Steinharb.

©a bot ihm SJtirrlein unbefangen bie ifjanb.
„Sllfo abe!" fagte fie. „3dj banfe 3f)nen, baß
Sie mit mir gefommen finb."
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schritt. Die beiden, Huldreich und das Mädchen,
würden wohl noch lernen, was sie schon wußte'
daß der Mensch keinen hatte als sich selbst! Ob
sie es lernen mußten? Frau Iakobeas Lippe zit-
terte unmerklich. Die beiden taten ihr leid! Es
war nicht leicht, so weit zu kommen wie sie selber,
daß man keinen mehr brauchte! Daß einem die

Menschen zuwider waren!
Reinhard und Mirrlein schritten hügelab,

durchschritten rüstig das Dorf und ließen es bald
hinter sich. Als keine Häuser mehr ihre Straße
einengten, wurden ihre Schritte ruhiger und

gleichmäßiger und standen im Einklang mit dem

freiern Atmen ihrer Brust. Es wanderte sich

köstlich durch den heraufwachsenden Morgen, die

Brust dehnte sich und sog in großen Zügen
die Luft ein. Nebel lag auf den Bergen, der nach
oben licht war und nach unten düster, so daß der

Wald schwarz an den Hängen stand. Ein grauer
Reif bedeckte die Wiesen. Der Himmel wurde
Heller und Heller. Dann begannen die oberen

Säume der Nebel zu glänzen, und allmählich
zuckten weiße Blitze über sie hinaus.

„Jetzt kommen wir in die Sonne," sagte Mirr-
lein und nahm eine schlichte schwarze Jacke ab,
die sie trug.

Vor ihnen ging eine scharfe Grenze über die

Straße, hier noch Schatten und dort schönes,

klares Licht. Sie sahen einander unwillkürlich
lachend an, als sie auf Haupt und Schultern mit
Wohlbehagen den warmen, zärtlichen Schein
empfanden. Mirrlein nahm auch den schwarzen

Hut vom Kopf und trug ihn mit der Jacke in der

Hand. „Wir sind ja noch im Vauernland,"
scherzte sie, „man darf wohl barhaupt gehen."
Dabei sah sie aus, als entledigte sie sich am lieb-
sten auch der Schuhe und Strümpfe, und Nein-
hard hatte seine helle Freude an ihr, an ihrem
ungekünstelten, gesunden und starken Wesen.

Die Frische und Schönheit des Morgens be-

einflußte der beiden Gespräch. Es war unge-
zwungeN und munter von Anfang an.

„Jetzt schauen sie uns nach und haben zu

staunen und zu reden," hatte Reinhard gesagt,
als sie durch Waldenz geschritten waren. Sie
wußten, die Waldenzer klatschten wie andre

Leute, und lachten über die Redseligkeit der Mit-
bürger. Aber von der Allgemeinheit kamen sie

auf einzelne der Dorfbewohner zu sprechen und

verfielen so selber in ein harmloses Klatschen,
das sie mit kleinen munteren Scherzen würzten.
Je weiter sie aber ins offene Land hinauskamen,
um so freier und ernster wurde auch das, was

Einsamkeit.

sie sprachen. Sie tauschten über die Schönheit
des Weges Bemerkungen aus und kamen auf
den Wert des Wanderns überhaupt Zu sprechen.

Auch von der Vergänglichkeit allen Genusses re-
deten sie und vom raschen Gang der Zeit. In
ihrem ganzen Verkehr trat ihr Verhältnis, wei-
ches dasjenige des Lehrers zur Schülerin war,
klar zutage. Mirrlein sah noch mit einer gewis-
sen Gläubigkeit zu ihrem Begleiter auf, und die-
ser schlug gern einen überlegenen und etwas
lehrhaften Ton an. Mirrlein riß freilich manch-
mal plötzlich den Faden des Gesprächs entzwei,
um stillzustehen, rückwärts zu schauen und an das

zu erinnern, was sie zurückließ. So hatte sie, so-

lange das Pfarrhaus zu sehen war, mehrmals
mit der braunen Hand hinübergewinkt, ohne frei-
lich Antwort von dort zu bekommen, da weder

Frau Iakobea noch Huldreich sichtbar waren.
Nachher auch, als der Weg sie längst aus dem

Gesichtskreis des Ortes geführt, kam das Mäd-
chen wiederholt auf die Heimat zu sprechen.

Zwei-, dreimal erwähnte es Huldreich, tat es in
liebevoll dabei verweilender Weise, als komme
es schwer wieder von dem Gedanken ab.

Reinhard beachtete das nicht. Er nahm das

Leben, wie es kam, und genoß den Augenblick.
Dieser Augenblick war für ihn voll Freude. Im-
mer wieder betrachtete er mit Wohlgefallen das

Mädchen, das im schwarzen Kleid anmutig neben

ihm ging.
Viel zu früh, wie beide meinten, bekamen sie

die Poststation zu Gesicht. Plötzlich lag sie vor
ihnen in einer tiefen Mulde. Die Sonne lag über
dem Ort und zeigte zwei schnurgerade Reihen
von Häusern, die eine Straße trennte. Die gelbe

Postkutsche stand schon vor dem Wirtshaus, und
Leute waren um dieselbe beschäftigt.

„Nun haben wir doch nicht mehr viel Zeit,"
sagte Mirrlein.

Sie waren unwillkürlich stehen geblieben.
„Laß uns hier gleich Ade sagen," bat der

Lehrer.
Das Mädchen blickte erstaunt auf. Es war

ausgemacht, daß Reinhard Fehr sie zur Post-
kutsche geleiten und das Nötige für die Abfahrt
für sie besorgen werde. So verstand sie es nicht,
weshalb er jetzt schon Abschied nehmen wollte.

„Im Trubel der Abreise kommt man zu kei-

nem rechten Gruß," erklärte Reinhard.
Da bot ihm Mirrlein unbefangen die Hand.

„Also ade!" sagte sie. „Ich danke Ihnen, daß
Sie mit mir gekommen sind."



at( 93utc£e: Sin bem

©r tjîelt bxe Sanb feft, aid fie fie jurflcfjiefjen
mollte, unb brücfte fie.

©ad SRäbdjen errötete, ©er Äetjrer mar eigen-
tümlicf) 3ßad mollte er benta?

„Steife glücflidj," fagte Seint)arb fjfetjr. „Senfe
f)eim bann unb mann!"

„Satürlidj," ertoiberte SRirrlein fd)eu.
„3d) meine, audj an mid)!" fuftr Seint)arb

fort. Sein ©eficljt mar tjeijà.

„Satürlidj," mieberfjotte SRirrlein, ben Süd
am Soben.

„SBenn bu jurücffommft, tjot bad ©ufagen
aufgehört!"

Sïudj 3U biefer testen Siebe fagte SRirrlein:
„Statürtidj!" unb tjob bie Slugen argtoö unb
bod) Voie in Sebrängnid ju itjm auf.

©er Süd berantafjte Seintjarb, bed SRäbdjend
iOanb fallen ju laffen. Sermunberung unb ein

toenig SIngft ftanben barin. Sidjtd aber berriet,
baß SRirrlein ber 2lbfd)ieb bon itjm, Seintjarb,
fcfjmer mürbe. ©r fünfte ptßßtidj eine ©rnüd)te-
rung. Sdjmeiß trat itjm auf bie Stirn. Satte er
bad itinb erfdjredt? Sidj tßridjt benommen? ©r
fd)ämte fidj.

STtit bem bergebtid)en Serfud), ben unge-
3mungenen Ton bon früher miebergufinben, be-

gann er ben SIbftieg ?u bem bor itjnen liegenben
©orfe. Sie gelangten rafdj unb fdjmeigfarn ben

93erg hinunter.
2ltd bad SRäbdjen aber mofdPerforgt in einer

©de bed ^oftmagend faß, jmang ed bie eigne

SBarmfjerjigfeit unb bie SIntjänglidjfeit, bie ed

für ben Äetjrer tjatte, nodj einmal, bidjt bor ber

2ln bent ôtronbe
2ln bem Stranbe metner ipeimat, mo bie

meinen Stäbchen fangen,
33in im Sanbe ict) aid Änabe rutjelofen

33IicBd gegangen;
TGeiße SItäbdjen fangen traumtjaft itjr com

STtonb Beglängted Seinen,
Steined tÜnaBenfctjmerged Sangen meinte

nädjtend ^ei^e Tränen.

Çinter jenen grauen TßeHen, meit Ijinaud
im ©rengenlofen,

Cagen bunte ^a&ellanbe, ladjenb üBerranBt

non Sofen,
Sraun unb STtänner gurrten Bnieenb, roo

bad Siteer am Itfer grollte,
©aft bie Sltorgenfonne glütjenb aud ben

Sßogen tauchen füllte.
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SIBfatjrt if)m bie iQanb fjeraudguftreden. 3fjr ©e-
ficf)t teudjtete freunbticf), unb fie brücfte feft feine
Sedjte.

„Sielen ©an! für atted!" fagte fie in tjerj-
tigern Ton.

©a ging itjm bad Ser? mieber auf. ©r meßrte

itjren ©an! bertegen ab. „Siele ©rüge bafjeim!"
Borte er nod). Sber ber SBagen mar fd>on im
Sotten, ©r ftanb allein in ber Straffe unb fd)aute
bem jjutjrmerf nadj. ©odj SRirrlein ert)ob fidj
bom Siß unb ftanb eine Sßeite aufredjt im 2Da-

gen, mit bem meinen Tafdjentudj minfenb. Sein-
Barb ffetjr feufjjte. ©d mar ißm eigen gumute.
Satte er bon biefem ©ange ettrmd ermartet, mad

fidj nidjt erfüllt tjatte? ©r füt)tte fidj irgenbmie
enttäufdjt. Stuf bem Seirnmeg, ben er tangfam
einfdjtug, maren feine ©ebanfen nidjt bei itjm.
Sie reiften bem SRäbdjen nad).

©benfo in ©ebanfen faß SRirrtein im Sßagen.
3Bad mar ben fietjrer angefommen? Oßre ot)ne-

tjin burdj atted Seue, mad auf fie einbrang, be-

megte Seete erfdjauerte in SItjnungen unb un-
begriffenen ©efütjten.

©er Sßagen raffette burd) bie morgenfdjßne
SBett. Sltlmätjtidj ermad)te SRirrteind ^reube
mieber. Sann flogen bie ©ebanfen bem SBagen
meit boran, bem Seifejiete unb attem 3U, mad

bort martete. 216er ptô^tidj maren fie mieber ba-
tjeim im ^3farxT)auâ bon Stöatbenj. 3n biefem

^aufe fanben fie eine Stube unb einen 3Ren-

fdjen. SRirrtein fatj ^ulbretdj Sot in feinem
Srbeitöjimmer. Unb jetjt fpürte baâ SRäbcBen

baö erfte ^eirnmeB- CJortfetjang folgt.)

meiner ipetmat.
3art unb Be^grün flammt baé S3affer, aué

beë STteeré Begtängten ©rünben

Schiefen gitternb SiraljlengatBen, ben

oerBetfenen Tag gu Bünben;
©iner SarBe "3(5urpurfegel merben ficftBar

auf ben SBogen,

Jefttii^ Bommt ber junge Ä'önig in fein

Setjnfuct)tlanb gejogen.

îln bem Stranbe meiner tpeimat, too bie

meifen 2TtäbdE)en fangen,
Sin im Sanbe id) aid ^naBe ruBelofen

SlicBd gegangen;
3rre fitpe Stimmen riefen golbnen Suftrn

unb eroige ©Ijre,

Spiegelnb ftanben grofe Sterne, locBenb

auf bem bunBIen STteere.

Carl Vulcke: An dem

Er hielt die Hand fest, als sie sie zurückziehen
wollte, und drückte sie.

Das Mädchen errötete. Der Lehrer war eigen-
tümlich! Was wollte er denn?

„Reise glücklich," sagte Reinhard Fehr. „Denke
heim dann und wann!"

„Natürlich," erwiderte Mirrlein scheu.

„Ich meine, auch an mich!" fuhr Reinhard
fort. Sein Gesicht war heiß.

„Natürlich," wiederholte Mirrlein, den Blick
am Boden.

„Wenn du zurückkommst, hat das Zusagen
aufgehört!"

Auch zu dieser letzten Rede sagte Mirrlein:
„Natürlich!" und hob die Augen arglos und
doch wie in Bedrängnis zu ihm auf.

Der Blick veranlaßte Reinhard, des Mädchens
Hand fallen zu lassen. Verwunderung und ein

wenig Angst standen darin. Nichts aber verriet,
daß Mirrlein der Abschied von ihm, Reinhard,
schwer wurde. Er fühlte plötzlich eine Ernüchte-
rung. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Hatte er
das Kind erschreckt? Sich töricht benommen? Er
schämte sich.

Mit dem vergeblichen Versuch, den unge-
zwungenen Ton von früher wiederzufinden, be-

gann er den Abstieg zu dem vor ihnen liegenden
Dorfe. Sie gelangten rasch und schweigsam den

Berg hinunter.
Als das Mädchen aber wohlversorgt in einer

Ecke des Postwagens saß, zwang es die eigne
Warmherzigkeit und die Anhänglichkeit, die es

für den Lehrer hatte, noch einmal, dicht vor der

An dem Strande
An dem Strande meiner Heimat, wo die

weißen Mädchen sangen,

Bin im Sande ich als Knabe ruhelosen

Blicks gegangen;
Weiße Mädchen sangen traumhast ihr vom

Mond beglänztes Sehnen,
Meines Knabenschmerzes Bangen weinte

nächtens heiße Tränen.

Hinter jenen grauen Wellen, weit hinaus
im Grenzenlosen,

Lagen bunte Fabellande, lachend überrankt

von Rosen,
Fraun und Männer harrten knieend, wo

das Meer am Ufer grollte,
Daß die Morgensonne glühend aus den

Wogen tauchen sollte.
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Abfahrt ihm die Hand herauszustrecken. Ihr Ge-
ficht leuchtete freundlich, und sie drückte fest seine

Rechte.
„Vielen Dank für alles!" sagte sie in herz-

lichem Ton.
Da ging ihm das Herz wieder auf. Er wehrte

ihren Dank verlegen ab. „Viele Grüße daheim!"
hörte er noch. Aber der Wagen war schon im
Rollen. Er stand allein in der Straße und schaute
dem Fuhrwerk nach. Doch Mirrlein erhob sich

vom Sitz und stand eine Weile aufrecht im Wa-
gen, mit dem weißen Taschentuch winkend. Rein-
hard Fehr seufzte. Es war ihm eigen zumute.
Hatte er von diesem Gange etwas erwartet, was
sich nicht erfüllt hatte? Er fühlte sich irgendwie
enttäuscht. Auf dem Heimweg, den er langsam
einschlug, waren seine Gedanken nicht bei ihm.
Sie reisten dem Mädchen nach.

Ebenso in Gedanken saß Mirrlein im Wagen.
Was war den Lehrer angekommen? Ihre ohne-

hin durch alles Neue, was auf sie eindrang, be-

wegte Seele erschauerte in Ahnungen und un-
begriffenen Gefühlen.

Der Wagen rasselte durch die morgenschöne
Welt. Allmählich erwachte Mirrleins Freude
wieder. Dann flogen die Gedanken dem Wagen
weit voran, dem Reiseziele und allem zu, was
dort wartete. Aber plötzlich waren sie wieder da-
heim im Pfarrhaus von Waldenz. In diesem

Hause fanden sie eine Stube und einen Men-
schen. Mirrlein sah Huldreich Not in seinem

Arbeitszimmer. Und jetzt spürte das Mädchen
das erste Heimweh. (Fortsetzung folgt.)

meiner Heimat.
Zart und hellgrün stammt das Wasser, aus

des Meers beglänzten Gründen

Schießen zitternd Strahlengarben, den

verheißenen Tag zu künden;
Einer Barke Purpursegel werden sichtbar

auf den Wogen,
Festlich kommt der junge König in sein

Sehnsuchtland gezogen.

An dem Strande meiner Heimat, wo die

weißen Mädchen sangen,

Bin im Sande ich als Knabe ruhelosen

Blicks gegangen;
Irre süße Stimmen riefen goldnen Ruhm

und ewige Ehre,

Spiegelnd standen große Sterne, lockend

auf dem dunklen Meere.
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